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1080 DER SCHWEIZER SOLDAT

Stunden von Ulmundi nach der Küsfe, eine
Strecke von 120 Meilen, um als erster die
Nachricht vom Siege über die Zulus an
seine Zeitung telegraphieren zu können.
William Rüssel mietete während des
Krimkrieges verschiedene Schiffe, um nicht
auf die langsameren üblichen Verkehrs-
wege angewiesen zu sein und der Kon-
kurrenz um eine Nasenlänge voraus zu
sein.

Abenteuerlicher waren die Fahrten

Henry Morton Stanleys, die er
anläßlich der Schlacht in Nordkarolina un-
fernahm, indem er auf einem selbsfgebau-
ten Boot den Platteflufj hinauffuhr, um
rechtzeitig seine Kriegsberichte an den
«Missouri Democrat» 'senden zu können.
Für den Neuyorker Zeitungsmagnaten Gor-
don Benett fuhr Stanley nach Abessinien,
wo König Theodor seit langem eine An-
zahl britische Offiziere gefangen hielt, die
nun durch eine Ersatzexpedition befreit
werden sollten. Stanley schlofj sich der
Militärkolonne an und berichtete als erster
im «New York Herald» darüber. Während
des

Weltkrieges 1914—1918

gab es nur wenige bedeutende Kriegs-
berichterstatter. Roda Roda, der be-
rühmte Schriftsteller, weilte als solcher
während des Balkankrieges an den Fron-
ten. Während des großen Ringens von

1914—1918 zogen es die Heeresleitungen
vor, womöglichst wenige Kriegsbericht-
erstatter wirklich an die Front gehen zu
lassen, da diese allzuoft auch Spione
waren. Einen groljen Namen als Kriegs-
berichterstatter hat sich der heutige eng-
lische Premierminister Winston Chur-
chill im Sudanfeldzug gemacht, wo er als

junger Offizier beim 21. Lancesferregiment
mitfocht und zugleich über die Ereignisse
schrieb — sein Buch «River War» ist noch
heute eines der spannendsten und best-
geschriebenen Kriegsbücher — später im
Burenkrieg konnte Churchill aus Pretoria
entfliehen und hatte dabei die tollsten
Abenteuer zu bestehen, er hat aber auch
in Indien gekämpft und spielte eine eben-
so wichtige Rolle im letzten Weltkriege
wie heute.

Auch der wagemutige und interessante
Schriftsteller Jack London war, bevor
er Bücher schrieb, als Kriegsberichtersfat-
ter tätig, und zwar in China, wo er einmal
nur mit knapper Not vom Tode gerettet
werden konnte. Manch einer seiner Kol-
legen von der Feder ist wirklich das Opfer
der Front geworden. Nicht weniger als

zehn Reporter büfjfen im englischen Su-

danfeldzug ihr Leben ein. Im Spanisch-
Amerikanischen Krieg zertrümmerte ein Ge-
schofj die Schulter des Korrespondenten
C r e I m a n n halb ohnmächtig am Boden

liegend diktierte er einem Kollegen seine
Berichte für die Hearsfpresse. Im spani-
sehen Bürgerkrieg fielen unter fragischen
Umständen ein Berichterstatter des «Paris-
Soir» und etliche Operateure von Film-
Wochenschauen. Im Deutsch-Polnischen
Krieg 1939 fielen sieben Mitarbeiter des
Reporfagefilms «Feuertaufe», der einen
authentischen Bildbericht dieses Feldzuges
geben sollte und im Frühjahr 1940 ist man-
eher Angehörige deutscher Propaganda-
kompanien auf dem Felde der Ehre ge-
fallen.

Nur wenige Leser denken wohl daran,
wenn sie am Frühsfückstisch oder nach
Feierabend die Zeitung zur Hand nehmen,
um von den blutigen Schlachten Näheres
zu erfahren, wie schwer es oft ist, die
Nachrichten über Einzelphasen des Krie-
ges weiterzugeben und sind betrübt, wenn
sie sich mit den lakonisch laufenden amt-
liehen Heeresberichten «soundsoviel Ton-
nen feindlichen Schiffsraumes wurden ver-
senkt» oder «von der und der Front ist
nichts Neues zu melden», oder gar «es

gab nur unbedeutenden Sachschaden» be-
gnügen müssen, und so sind wir infolge
der Angst vor Spionen eigentlich heute
trotz Radio, Telephon und Telegraph ge-
nau so im unklaren, was wirklich geschieht,
wie die Menschen im Altertum und Mittel-
alter. Fred Matthews.

Der Leistungsausweis am
«Zeige mir Deinen Rockaufschlag

— und ich will Dir sagen, wer Du
bist» — so könnte man ein altein-
gesessenes Sprichwort neuzeitlich fas-

sen, wenn man sich vorstellt, dafj nur
wenige Zeitgenossen durch unsere
düsteren Tage schreiten, die noch
nicht irgendein Abzeichen spazieren
führen. Es gibt darunter wertvolle
und weniger bedeutsame, blecherne
und vergoldete. Das ist nicht von be-
sonderer Wichtigkeit, dagegen mufj
man wissen, dafj derlei Embleme
große Beliebtheit genießen bei jung
und alt, in der Stadt und auf dem
Land. Warum soll sich nicht eine gute
Idee dieser Abzeichen-Beliebtheit be-
dienen, um sich in die Wirklichkeit
umzusetzen? Auch eine gute Sache
darf aus einer solchen menschlichen
Schwäche Kapital schlagen

Also gingen ein paar einsichtsvolle
Männer hin und beschlossen, ein

schweizerisches Sportabzei-
c h e n zu schatten. Sie sagten sich
mit Recht, daß mit der Kenntnisnahme
der heroischen Beispiele von Finn-
land und Griechenland allein kein
Bein mehr in Bewegung gesetzt wer-
de, dafj man wohl bewundernd vor
den Leistungen dieser kämpfenden
Völker stehe und auch die Notwen-
digkeit einer vermehrten körperlichen
Durchbildung unseres eigenen Volkes
einsehe, daß man aber ein ö f -
fentlich abzulegendes At-

test schaffen müsse, ein Zeugnis
dafür, dalj der betreffende Mann sei-
nen Körper in strenger Zucht und
Ausdauer halte. Und zwar sollte das
nicht nur für die aktiv Sporttreiben-
den, für die Turner und Ruderer, die
Leichtathleten und Schwimmer, die
Reiter und Boxer gelten, nicht nur für

13. Juli 1501: Eintritt Basels in den Bund.

14. Juli 1875: General Henri Dufour ge-
storben.

16. Juli 1870: Mobilmachung von fünf
schweizerischen Divisionen zum Grenz-
schütz während des Deutsch-Französischen
Krieges unter dem Kommando General
Hans Herzogs.

die Auszüger, sondern es sollten da-
mit vor allem jene «Lauwarmen» er-
fafjt werden, die wohl zu den «Sport-
freunden» zu zählen sind, sich aber
scheuen, die eigenen Muskeln sfren-
ger sportlicher Arbeit zu unterwerfen.
Es sollten damit auch die älteren
Semester «eingefangen» werden,
diejenigen, die bereits «Kalk an-
setzen» und deren Gelenke vom
Rost bedroht sind. Darum haben die
Initianten verschiedene Altersklassen
geschaffen und die Anforderungen
entsprechend der körperlichen Lei-

Rockaufschlag
stungsfähigkeit abgestuft. Und schlief)-
lieh ist ein Reglement entstanden, ein
Prüfungsreglement zur Erwerbung des

schweizerischen Sportabzeichens.
Fünf verschiedene Arten von körper-
licher Betätigung werden unterschie-
den; alles ist vorhanden gemäß dem
Rezept: Wer vieles bringt, wird vie-
len etwas bringen Und aus der
großen Auswahl sollte nun jeder
gradgewachsene Schweizer diejeni-
gen Uebungen herausfinden können,
in denen er den gestellten Anforde-
rungen, die nicht sonderlich hoch
sind, gewachsen ist. Es braucht natür-
lieh an den schönen Sommerabenden
ein gewisses Training, denn ganz
ohne Uebung wird kein Meister ge-
boren. Und dann kann man sich an
den bezeichneten Stellen melden,
man kann zu den festgesetzten Zei-
ten seine Prüfungen absolvieren und
bekommt ein «Erfüllt» in ein schönes
Büchlein eingetragen, und schließlich,
wenn man glücklich aus jeder Grup-
pe eine Disziplin hinter sich gebracht
hat, darf man seinen zivilen Rockauf-
schlag mit dem Abzeichen schmük-
ken, damit Du, wenn das Vaterland
Dich rufen sollte, gefrost zur Waffe
greifen kannst. Denn der General hat

es ja gesagt: Wenn der Körper
schwach ist, befiehlt er, wenn er stark

ist, gehorcht er. Und Soldaten brau-
chen einen starken Körper. «Drum
auf, Kameraden ...» -o-
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